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des Erzbischo{fs VO  5 üuünchen und Freising Julius ard Döpiner
die Priester 1M Erzbistum

Meine lieben Miıtbrüder
Wer heute mi1% wacher orge den Weg der ırche bedenkt, WwI1rd beun-
ruhigt VONn dem KRückgang der geistlichen Berufe, also der Berufte ZUIN
Priester- un:! Ordensstand Es gibt alarmierende Statistiken und nuüch-
erne Vorausberechnungen, die eine ti1eigreifende Umschichtung der Seel-

un: irchlichen Carıiıtasarbeit fordern.
bel dieser Situation TUr mMelne PiIlicht, das Bıstum m11 em

Nachdruck auf diese Situation hinzuweisen unı einNne gezlelte Aktion Z

Förderung der geistlichen eruitie einzuleiten. nächsten Korbinilans-
test beabsi  ige ich, darüber einen Hırtenbriet schreiben. Inzwischen
aber soll ın SOTrSSsSamer Überlegung und Planung Cdas otwendige vorbe-
reitet werden.
Mit diesem T1e ZUrTrC Fastenzeit möOöchte ich m1% Ihnen, meinen Mit-
brüdern 1mM Priesteramt, das Gespräch beginnen. Es ist entscheidend, daß
ZUEerst die Priester selbst ın dieser wichtigen rage CAie rechte Sicht und
damıiıt den ruchtbaren Ansatz Iur Cdas pastorale Mühen gewınnen will
NU.: ın diesem UuUundDr1e: eiıne pastoralen Kinzelanweisungen geben
ıst n]ıemals Inn dieser ül  en Brileie Sl1e), sondern VO.  5 verschie-
denen Seiten her ein1ıge edanken mi1t Ihnen besprechen, die selbst
ZUTFC Besinnung anregen. Wır wollen zuerst Cie Nachwuchsnot Iür die ge1st-
ichen Berufe als s  ruf Gottes selbst betrachten, dann werden
auch unsere pastoralen Aktionen glaubwürdig, TUl  ar un nachhaltig.

WIR DIE SITUATION
Wir muUussen unächst nüchtern sehen, WI1e d1ie inge stehen mochte
davon absehen, fiür unNnser Bıstum geNaue Zahlenangaben machen. Das
wird ın nachster Z.e1t iür pastorale Aufgabe usIührlich eschehen
Wir wollen uns gleich den Hintergründen zuwenden.
Unsere Sicht ware einseitig und verengt, WE WI1r diese Nachwuchsnot
1Ur VO Religiösen her, eiwa VOmM bedro  en Glaubensschwund oder
dem Rückgang der christlichen Familie, sehen würden. Hier sınd zunächst
einmal einige Ssoziologische und psychologische Tatbestände mitzubedenken.
lle Berufe mıiıt pflegerischer und rziehlicher Zielisetzung en heute
ernsie Nachwuchsschwierigkeiten. Wir lesen nahezu täglich VO bedroh-
ichen Lehrermangel den orgen der Krankenhäuse_r und Alters-
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heime. Der heutige eNsSC sucht sıch eher eıinen eru: mi1t echnischen
ufgaben und sa  en Dienstleistungen, also Berufe, ın denen nıcht
Seıin Herz, eINe Dpersönliche orge den Menschen einsetzen MU. Man
weicht den Sogenannten Vor  D1ildberufen Aaus. Das gilt fUr d1ie Üührungs-
berufe ebensosehr W1e TUr die mehr untergeordneten Berufsgruppen.
uberdem gehen bel den akademischen Berufen, qau{fis (‚anze gesehen, die
stärkeren Begabungen eher inl die wirts  aftlich-technischen Beruiszweige
als D Cd1ie Berufe mi1t gelsteswissenschaftlicher Voraussetzung. So steht
der geistliche Beruf der eologen unı Ordensleute (zumal mi1t carıtatıv-
erzlile Au{fgaben) m1ıtten a eliner allgemeinen Berufskrise, die
wahrhaftig nıcht endgültig seın muß, clie aber auch nicht übersehen WEeT-
den kann
Doch WITr mMmUusSsen noch tiefer anseizen Die Berufsauffassung selbst ist
der heutigen Gesellschaft ın einNe Krise geraten Der Beruf w1ırd weniger
VON seıinem inneren, dealen 1nnn her beurteilt, wird stärker (natürliıch
nicht ausschließlich) als ıttel einem mögl en Lebensstandard
gesehen Weıl u das Bewußtsein der heutigen Gesellschaft theoretisch
un! VOL allem pra  1S weitgehend entchristlicht 1st, sind C(1e maßgeben-
den Lie1t= un Bewertungsbilder TUr diesen Lebensstandard reıin diesseitig
er!:ı und vorwlegend nützlichkeitsbetont. Darnach wird das en
un der „Sozlale Kurswert“ elINes Mitbürgers beurteilt.
Daraus ergibt sich, daß das Verständnis und die rechte Einordnung der
geistlichen Stände den Menschen VO  3 heute (weite elile des Kirchenvolkes
eingeschlossen) sehr erschwert und vielen Mißverständnissen, auch solchen
VO  5 recht primıtıver Arft, ausgesetzt Sind.
Der „Herr Pfarrer“ ist fÜür viele e1nNne etwa durch espräche Arbeitsplatz,
durch Wiıtzblätter, durc die Hetze 1M Dritten eich verfestigte,
stereotype Vorstellung geworden, d1ie weithin durch das Moment C(es Le-
ensfremden, des heute pra  1S Überholten, auch des Unredlichen (man
glaubt nicht, daß der Z.ölibat ernsgl und gehalten wird) gekenn-
zeichnet ist Der Geistliche scheint 1n diesem Vorstellungsklischee als der
Kirchenbeamte, der Funktionär, der VO Ddeelsorgehetrieb lebt und Ces-
halb die „Religion“, deren Liebensbedeutung nıcht gesehen WI1Trd, ufrecht-
erhalten MU. 1iıne gSECW1ISSE Skepsis, manchmal e1n gEeWlsses Mit-
leid miıt dem der modernen Entwicklung und ihren Problemen nachhin-
kenden Klerus findet siıch als mitschwingender Unterton auch 1mM ewußt-
seın un: 1n den AÄußerungen noch praktizierender Katholiken Diesen ist
vielfach gar nicht EeWU. w1ıe sechr S11 VO  ; den Bewertungsweisen ab-
standıger T1ıSten un Außenstehender beeinflußt S1INC
AÄhnlich verhält sıch mıiıt der ewertung des Ordensstandes, insbeson-
ere der r d S ra Wohl egegne INa  @} oft einer aren
Hochachtung, eiwa der einzelne als Krankenhauspatien oder 1ın
elıner Klosterschule der 1ebend dienenden Ordensfrau begegnet 1ist. ber



auch 1er finden WI1Lr oft erschreckend ober{flächliche, stereotype
Vorstellungen und ollektivkritiken abel dürfen WI1r keineswegs die
Schwierigkeiten übersehen, die von den Schwestern selbst kommen. Ich
en QLwa . e1n abstoßendes Erscheinungsbild des Ordensberufes, (das
begründet 1st 1n Überlastung, Engherzigkeit, erstarrten Lebensformen,
überholten Frömmigkeıitsweisen Auch hier ist jene Besinnung not-
wendig, die ich Ingangs {Ur uns, die Priester, als notwendig bezeichnete.
'Der ist nıcht Jleugnen, cdaß I[11Lan sich vielfach gar nıicht mehr

Verständnis des Ordenberufes uüht B1s weiıt hinein ın ernsthaft
tholische Kreise herrscht schon selbstverständlich die Au{ffassung eın
junges, gesundes un: geistig lebendiges ädchen VOIl heute geht nicht 1Ns
Kloster.
Dıiese oberflä:  ich negatıve oder (in katholischen Kreisen) distanzlerte
Haltung egenüber den geistlichen Ständen iın der irche beruht iıcht
NUr, aber einem guten 'Teıl QauTt Gedankenlosigkeit. Man macht sich
nicht die ühe, darüber nachzudenken, daß auch heute och erns neh-
mende unge Menschen eine Lebensaufgabe cdarın sehen, Sanz ott ge-
hören und 1ın dieser Gottgehörigkeit den Menschen dienen. Ebenso-
wen1g macht IX19.  - sich darüber edanken, W1e waäre, WenNnn die eigene
negatıve oder distanzıerte Haltung sich durchsetzen unı Z Versiegen
des Nachwu  Ses {Ur die geistlichen Stände führen würde. 1elmenr SEeTZz
Nan als ganz selbstverständlich VOraus, daß priesterliche Seelsorger, Schul-
und Krankenschwestern, Pflegerinnen alter euUTEe der schwachsinniger
Kinder ZUTC erfügung seın werden, WenNn 111a S1E Trauch
olche Gedankenlosigkeit hat reıilich eine tiefere urzel, die WILr SOT8-
fältig beachten mussen; S1e ist eigentlich 1Ur möglich, weil Cder Glaube
schwach geworden 1sST. G laube und eben, Glaube und Beruf, Glaube und
Weltsendung S1INd 1er auseinandergebrochen. £esen un:! irken der Kir-
che, für die die geistlichen Berufe unabdingbar Sind, werden nıicht mehr
ihel ihrer Fülle gesehen Die a  olge Christi, des Gekreuzigten,
wird nicht mehr 1ın ihrer fordernden er  el unı beglückenden Herrlich-
keit erfaßt
Dabei darf d1ie Kinstellung cden geistlichen Ständen nicht isoliert be-
wertet werden. Die glaubensunsichere Einstellung ZUT vorenell  en Zucht,
ZU.  > Ehe und ZU Kindersegen ( 1Ur Cd1ese wichtigen Beispiele NenNn-

nen) ieg auf der gleichen ene un wirkt aus naheliegenden Gründen
selbst wieder auf den Schwund der geistlichen Berufe zurück.
Aus all dem Gesagten wird deutlich, daß WITr dieser Nachwuchsnot iıcht
mi1t vordergründiger Apologie, auch 5  —— mit bloßen ppellen oder De=-
chickter Propaganda beikommen , sondern Nur mit einem nüchternen
sachgerechten ingehen auft die Sıtuation und VOrT em durch eine Ver-
t1efung des aubens. Unser Bemühen muß 1ın gehen, allgemein die
Überzeugung wecken, daß in eiıner sich erneuernden irche auch die
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geistlichen Stände sich regenerleren mMmUusSsen (das geht uns an), und daß
1mM Gottesvolk die Kinstellung diesen Berufen überprüft un erneuer
werden muß Damıit kommen WIr verschiedenen ufigaben, C(l1e WITLr
edenken wollen

WIR DIE STÄNDE LICHTE
DES

Unsere eErstie Aufgabe eSTE! darin, daß WIr Cdie geistlichen Stände 1M
Lichte des aubens Nne  S sehen ıdie erkündigung wıird dem dann ent-
sprechen mussen), und LWar 1 1C| aut Zeeit.
1 wollen WwI1r Cdas SEe1 als Vorbemerkung rasch gestreift clen Nut-—-
Z den die eistlichen Stände schon ın irdischer Hıinsıicht Cder Gesell-
scha bringen, durchaus nıcht übersehen. Der bedrohliche achwuchs-
mangel be1 den Krankenschwestern und Pflegerinnen in Altersheimen
oder Häusern für Schwa  innige spricht einNe unüberhörbare, iIndring-
iıche Sprache Was VonNn Ordensleuten gut geleitete Schulen nd Internate
für Kinder edeutfen können, das Ww1ısSsen manche ern schätzen, die
VO heutigen Erwerbsleben beschlagnahmt werden. Und ist nicht auch

seelsorgerliches irken, das unbeirrt VO  . Unverständnis und Ver-
kennung mitten ın der modernen ast und Genußgier den wahren 1nnn
des Lebens, bleibende Werte und den egen der göttlichen Sittenordnung
herausstellt, e1n wertvoller Beitrag, U Cdas olk VOT Entwürdigung und
ertierung bewahren!
ber all Cas ist nicht das eiz Entscheidende. Wir mussen aus der
vertieften Schau e1INeSs lebendigen, nıcht 1Ur theoretischen aubens den
Ort der geilstlichen Stände iın der Kirche und ihre edeutung für das
christliche en sehen.
Uunachs ein1ıge Hinweise auft den 1e S O9 -—=z) T1STEUS hat sich
Männer ausgewählt als erkünder seliner TE Mar:. 16, 15; Luk
und als „ Verwalter der Geheimnisse Gottes“ (1 Kor 4, I So sind schon
ın der Urkirche Bischöife und Presbyter Apg lak, 30; 14, 28° 20, 17; 20, 28
USW.) Werk Im Laufe der Jahrhunderte e€tIen diese geweihten
mtsträger der iırche immer mehr auch eınen eigenen N 1ın der Ge-
sellschaft. Leftfzteres ist variabel und annn wlieder verschwinden, Was 1ın
unserer e1t weithin ges!  enen ist. Wır ollten deshalb 1mM Blick auf die
Berufsförderung Sanz davon absehen Ents  eidend sind die innere Uunr!
und Cder Wert des Dienstes also nicht sehr Aie herausgehobene, SO.

herrscherliche Stellung}, Cd1e ın der Weıhegewalt und ın der Hiırten-
sendung des Priestertums liegen.
Es tief EWuU. werden und demgemä. weckend ausgesprochen
werden, daß sich eın en Ccdleser besonderen istusnähe ohnt, daß
etwas Großes 1st, Christ1ı rlösungsgnaden auszuspenden und Gottes
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anrneı en Wır sind heute mi1t echt faszınıert VOonN den STauU-
nenswerten, sich geradezu überstürzenden Erkenntnissen cler Naturwis-
senschaf{ten, cClie dem Menschen ungeahnte Möglichkeiten der Lebensver-
besserung und Lebensverlängerung eröffnen. Doch können alle diese oft
großartigen, Einsichten und Aussichten die tiefsitzende, Uunausroit-
are Fragwürdigkeit uNnseres Lebens un C(1e Gewißheit unNnseres es
nicht beseitigen. Der Priester aber kündet VO  5 dem, wWwWas unserTem en
seinen 1nnn g1ibt und W as nach Gottes Wort ber den Tod hinaus bleibt.
Er ist Bote dessen, der die anrneı selbst 1sST (Joh 14, 6), dessen anrneı
TeImMa (Jo Ö, 32) und allein Z  — bleibenden, erIUu.  en Freude und SEe-
igkeit
So wird deutlich, daß auch UNSeTe Ze1t, ja gerade UNSeIe Zeeıt, WI1e jede
eltstunde den T1ESTIeEer braucht Denn vermittelt nicht ULr Heilung,
sondern das Heil; reicht nıicht M irdisches BrOof, mas dieses noch
raffiniert un! genußvoll se1n, sondern das rot Ces ew1igen Lebens (Jo 6,
45); g1bt nicht 1Ur Deutfung und Wegweıisung 1n seelischen Ausweglo-
sigkeiten, W1e der neute oft efragte Psychotherapeut, sondern gewährt
Vergebung uUuNnseTrer Sünden; spricht Sterbebett nıcht 1Ur mensch-
ichen, oft qdA1ie eigentliche Not verschleiernden 'L’rost A sondern
schenkt das erhellende Wort Gottes und C1ie sakramentale Gnadenkrafit
für den etzten Gang aus diesem en Der Priester ist eben nicht 1Ur

Kulturbeauffragter, der fÜür eın weni1g (in UuKun vielleicht VO  ) anderen
1el besser gebotene) Feierlichkeit ın unseTrTem prosaischen Leben sorgt,
sondern ist der geweihte, elifende er sSseıner erlösten Brüder und
chwestern, der 1M heiligen DnIier „den Tod des Herrn verkündet, D1S er

wiederkommt“ (1 Kor 11, 26), der aufbecken dem Gottesvolk Kin-
der schenkt und mi1t seelsorgendem 'Tun deren Weg HIS Z Grabe be-
gleitet Wie weit ist der Prester .in dieser Sicht entrückt VO: Religions-
spezlalisten, den INa  ®} gelegentlich benötigt, W1e all die unzähligen Fach-
spezlaliısten uNserTrer arbeitsteiligen Gesells  ait. Fur den, der T1STUS
glaubt und lebendig ın Se1INer ırche steht, ist der Priester atfer 1ın
Christus Wenn der Priester bel uns ıcht WwW1e iın den nglisch spechenden
Ländern einfach als ater angeredet WwIird, se]len uns diese geistliche
Vaterschaft und echte Väterlichkei zentrale ussagen ber unsSeTrTre Be-
rufung. Wer sich Christus, dem „Hirten und Hüter“ unserer Seelen
bekennt (1 Petr Z 29), sieht 1mMm Priester den tief ın se1ın Christenleben
hineinwirkenden Seelenhirten Dieses Bıld des iırten sprach die Men-
schen Palästinas AT eit esu unmittelbar Wır Angehörige einer 1N-
dustrialisierten unı zudem emokratisch empfindenden Zeit en die
Fremdheit und mitschwingende Belastung (Schafe eiıner stumm folgenden
Herde!) nıcht übersehen, aber WI1Tr düurfen uns dieses 0S  are Bild mi1t
Sselner ermunternden und trostenden nicht rauben lassen, sondern
wollen glaubwürdig Z.U. Leuchten bringen
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Was bedeute das glles? IS IMNU. uns ına unausweichlicher onNnsequenzZ
deutlich werden: auf den Priıester verzichten, e1. auf Nrıstı und Se1Ne
irche verzichten!
Nun ein1ıge Gedanken AD rd eN SS n 'd In der irche gab von

an neben den kirchlichen Amtsträgern Menschen, Cd1e inr Leben
ach dem Vorbild unı dem Nıllen Christı 1n besonderer else ott g_.
weiht und 1n den 1enst der Gemeinden geste hatten. Und schon ın der
ersten Z.e1t finden WI1TLr Ansatze AT Vergemeinschaftung solcher VO  ( e1-
1913 Impuls des Heiligen Geistes eriabhten Chrısten dann späater VO.  5

der iırche als Ordensgemeinschaiften miı1t den elübden des Gehorsams,
der Jungfräulichkeit un der Armut den drel evangelischen aten 1n
Dıenst .g (= und recCl geregel wurde, geht also ın seinen An-

angen auf das Urchristentum zurück un'd hat sich 1mM Lauf der Jahrhun-
derte 1im mer vielgestaltigere 1enst ılgl der iırche entwickelt.
Wer als Ordensmann und Ordensirau auftf eınen Ruf der Gnade nın ın
dieser besonderen else T1STIUS na  O1gT, Tut gewl auch der

eigenen Vollkommenheit und Cdes eigenen Heiles willen, aDer nicht S' daß
NUur qauf sich schaute, sondern indem der irche eiınen besonderen,

VO  5 Christus gewollten ]1enst leistet, stellvertretend für die Brüder Zeug-
nN1ISsS von der Gegenwart Christi iın cder Kirche un VONMN den Geheimnissen
des Gottesreiches ablegt.
Eıs ist zunächst einmal das Zeugn1s eines ın Kiıirche un Welt hineinstrah-
lenden christusförmıgen 1L:e@ bens. Der charismatische Stand
der evangelischen Räte soll ın besonderer E1ISE Anteil en der BEr-

nledrıgung des gekreuzigten Herrn und . selner Verklärungsherrlichkeit.
Er soll en Christen mehr durch Se1N Leben als durch se1in Wort auf-
gerichtetes Zeichen un|\| Mahnung se1n, daß alle, die ın Christus erlöst
sind, 1n ]edem Lebensstand dem errn aus 1e gehören sollen
Diıieses Leben elner besonderen Christusförmigkeit soll außerdem, Ww1e
INa  ; sagt, eın eschatologisches Zeichen seın Im Heraustreten

dieser Welt soll eindringlich dargestellt werden, daß WI1TLr Tr1isten
hienieden keine bleibende Stätte aben, sondern d1ıe ünftige suchen
13 14), daß WI1r ın dieser Welt es hbesitzen und es betreiben, als He-
säßen un eirıeben WI1TL CS nicht (1 Kor e 20 1la weil schon das Ottes-
reich VOINl uns Besıiıtz ergriffen hat
1eser besondere Dienst 1n der Kirche gilt fuüur den ganzen Ordensstand
ın seiner bunten Mannigfaltigkeit: für jene Mönche und Nonnen, die ın
einem der Welt verborgenen en des Opfers und dies Gebetes un der
Sühne dafür Zeugn1s geben, cdaß ohne die Kontemplation, ohne das Ver-
weilen e1ım Herrn, Cd1ie 1e erkalte und auch das wertvolle, mensch-
liche 'T'un Z „tönenden Erz nd ZU. klingenden (1 Kor L3,
würde. Fıs gilt {Uur die en und Kongregationen, die 1ın verschiedenarti-
ger apostolischer Wirksamkeit stehen. Es gilt schließlich auch für die beli
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uNs leider noch wenig annten Säkularinstitute. Gerade S1E erınnern
uns daran, daß ursprüngli die Angehörigen der en überwiegen-
den elle Laien un! edwede ehrbare Tätigkeit iın der Welt AdUS-
übten
Es ist e1N ernstes Symptom einer bedauerlichen Glaubensverkürzung,
WE heute nicht MT d1ie Laien, sondern nicht selten auch d1ie Priester das
erständnis für den OÖrdensstand verloren en und darum sıch jel
wenig die eckung VON rdensberufen mühen All orge
den Priesternachwuchs wäre der urzel krank und wuürde nicht aub-
würdig wirken, WwWwWenn nicht a £21Ner echten Hochachtung des charısma-
tischen Standes ın der Kirche verbunden ware.  H Der Hinweis auft A1ie als
Gegenwartsaufgabe rängende Reformbedürftigkeit des Ordenslebens
WAare  s eine Zzu illige us ahren übrigens die Ordensfrauen
iImmer d1e notwendige geistliche VO  > uns?) Eın anderes ist der An-
ruf Gottes alle ge1istlichen Staäande der iırche — Priesterstand W1e Or-
densstand ZUr inneren Krneuerung, ein anderes ist die richtige, aus

ler.
dem Glauben kommende 1C solcher Berufung. Um diese geht S uns

I1L WIR STELLEN UNSERE PRIESTERLICHE
GLAUBWÜRDIG ERUFSWECKEN DAR

Nun kommen W1r e1Ner Auifigabe, die O08 für Aie Förderung der ge1ist-
ichen Berufe entscheidend un zentral Se1IN scheint, die ZWaTr Cer e1-
gentlichen Berufsförderung er die nen demnächst ausführliche p_
storale nregungen zugehen werden) vorausgeht, S1Ee aber ra nd erst
ruchtbar acht die glaubwürdige und berufsweckende Darstellung

eigenen Berufung Gerade we1ıl heute der Blick auf cden geistlichen
Beruf sehr verstellt und erschwert 1St, 1ST solches orleben doppelt
wichtig. 1ele VO  g uns en sıch selbst erfahren, W1e die egegnung
miıt geprägten, VOT'|  ichen Priestergestalten ın ihnen den Priesterberuf
weckte oder reifen ließ Be1l der heutigen, schon erwähnten Unsi  erheit
1n der Berufsbewertung überhaupt und VOT em bei der verkürzten
Glaubensschau ist SOL1C! indirekte Bereitung für die Berufsförderung

wichtiger geworden. Wir etrachten unter dieser UCKSIC| einmal
persönliches Priesterleben und pastorales iırken

Unser persönliches rıesterleben
Hier muUussen WI1r VO  _ vorneherein einem naheliegenden Mißverständnis
egegnen. anchen oft gehörten Äußerungen könnte MNan entnehmen, der
Priester a  Se heute VOor em weltaufgeschlossen, natürlich, zeitnahe
Se1N. Darın wird S1'  er eiwas ichtiges ausgesprochen; WITr werden
darauf noch zurückkommen. Doch diesem Priesterideal können WI1r
nıicht ausgehen. Bel em auten (vor em VO  5 se1ten gewlsser
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Kre1se) würde VO  5 einNem solchen Priesterbild keine werbende Kraft für
die Berufsweckung ausgehen
Auch heute, und gerade eute, muß unsere ersie Sor.gé die un
ch e  &6 e f CIn Der Glaubensverkürzung, Von
der WI1r sprachen, können WIr Nnur wirksam Adurch eın ungeschmälertes
Ja ZU des Herrn begegnen. Unser Priesterleben hat SE1INEe 1n
dem Wort der Priesterweihe: „Imitaminı]i, quod tractatiıs“ „Vollzieht (in
eUeTENI persönlichen eben) nach, Was 1nr (in euerenm prilesterlichen
Dienst) verrichtet!“
In die gleiche Richtung zielen die vielfältigen ahnungen be1 der Ertel-
Jung der einzelnen W eıhestufen, A1e Weihekandidaten möchten selbst VOTIT-

Jeben, Was sS1e künden rurch uUNsSsSere besonderie ähe Opnfer Christi
und durch unseren Auftrag, die Frohbotschaft verkünden, muß uNnser
Leben geprägt SeIn. In uns muß Gestalt annehmen, Was 1n den Evange-
lien Über die olge Christi gesagt Ww1rd® die Worte VO  n der Selbst-
verleugnung und dem ägli  en Kreuztragen (Matth 16, 24-295; 9, 23),
das Wort VO Pflugführen, ohne umzuschauen Luk 9, 62), die großartig
herben Logien VO inneren Abstand ater und Mutter unı em
Besitz (Matth 0S 19, 29; Luk Die Haärte des Kreuzweges, C1ie
Torheit des Kreuzes, VO der Paulus oft spricht {Al Kor i Tn 4, 10 I£.),
das vielfache Unverständnis für UuUNSeTe Sendung sind für Beru-
fung wesentlich und unausweichbar. Und wenn die Kirche für uNnseren

priesterlichen Dıenst Cder Gemeinde und die ihm entsprechende Chri-
stusnachfolge das {reije Ja AT Ehelosigkeit als Voraussetzung verlangt,
dann leg 1eSs 1n der gleichen Linie. dieser rdnung cer irche wol-
len WI1Ir micht 1n fragenden Überlegungen ruütteln, sondern S1e 1ın ebendiger
Glaubensschau bejahen und vollziehen (Es ıst TIr übrigens auf dem Kon-
zil 1mM Gespräch mi1t manchen 15  oien der Ostkirche deutlich geworden,
W1e auch dort Cd1e Tendenz ZU zölibatären Priestertum immer stärker
WIN Wenn WI1r Weltpriester genannt werden, cCLaNNn edeutife dies nicht.
daß en weltförmig, 1mM Ernst der a  olge illiger und er-
bindlicher Se1Nn könne. Wır sollen vielmehr In der e also ın Formen,
die diesem Weltdienst entsprechen, aber als solche irken, die Sanz Chri-
Stus dem Gekreuzigten zugehören. Zum tieferen Verständnis uNnserer

prlıesterlichen Christusnachfolge empfehle ich Ihnen sechr den anregenden
Beitrag VO  > Professor Pascher „Gedanken e1Ner ÄSsSzese cdes Weltprie-
sters  L (Klerusblatt, März 1963, 09—9
Wenn ich iın dAd1iesem Zusammenhang mich mıiıt einem Wort meine prle-
sterlichen Mitbrüder 1mM Ordensstand wenden darf, Cdann ich auch
Sie herzlich Verkürzen Sie Ja nıcht den Innn Trer Berufung! Sie MUS-
sen aus dem Saeculum heraustreten und 1mM ınn Ter besonderen Be-
rufung kraftvolle ntsagungen üben, wenn Ihr Zeugnis in der iırche und
damit auch für uns Weltpriester gültig seın soll.
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Meinen WIT nicht, soiche rückhaltlose Chris  snachfolge stoße die Jugend
VO. Priesterberuf zurück. Diejenigen, die wirklich auglic| SiNd, werden
1Ur durch eın wahrnhna geistliches Priesterideal an gez0ogenN.
ber NU  } mussen W1T einige omente dieser UNSEeTer Christusnachfolge
edenken, Cd1ie gerade heute VO  5 besonderer Bedeutfung SINı unı aNZ1Ee-
hende Krafit qausstrahlen.
Ziunächst MU UuNsSsSeTe olge Cdes errn sich ın einer Marm onı

M, d C o vollzıehen Bel er Entsagung
unı raschen Verfügbarkeit TUr den des errn darf 1n keine Ver-
krampfung unı Verengung statthaben. Wır werden alle echten mensch-
lichen Werte ın iıNnhrem positı.ven Gehalt schätzen, W1e etiwa Ehe, Familie,
die Freuden des menschlichen Lebens und das Berufswirke ın der heu-
tıgen Welt. NSEeTEe priesterliche X1STeNZz muß sich ın e1INer ansprechenden,
frohen, gelösten, ın einer (wie INa  5 heute Sern sagt menschlichen und
36 Da l  en Weise vollziehen Der düstere, mürrische, hagestolzähnli  €
Priester zieht nıicht . stößt ab Wir werden unNs also 1ın Medi-
tatıon immer wıieder vergegenwärtfigen, daß alle er  el des TeUzes ın
die Herrli  eit und Freudigkeit der Auferstehun: einmündet, ca der
rhöhte, 1n uns ebende Herr uMNnNsere große Liebe 1st. Wır werden auch
die VvVon ott 1ın gelegten (Gesetze menschlicher Psychologie beachten
un Cie Entspannung, die Muße, die gute Ausgleichsbeschäftigung ın
Ser en einordnen. Männli  eit, gute mgangsiormen, ufge-
schlossenhei für die Fragen der Zeeıt, verantwortungsireudiges en
e1InNne reifende gelstige Ex1istenz sind, zumal heute, für den Priester
Lläßlich So sehr Priesterleben zuerst unı ganz VO Übernatürlichen
her geprägt Se1INn muß, dürfen XAZ m  0OC| 1m Reifen Z.U. Priestertum
elch große Aufgabe {Uur unseTe Seminarıen un ın der Gestaltung
uNsSeTrTes Priesterlebens keine uie der menschlichen atur überspringen
un wollen keinem kurzschlüssigen Supranaturalismus verfallen Christus
selbst ist unNns 1er herrliches Vorbild Er fastet 40 Tage und ennoch wird

VO  ; sSelnen Gegnern als „Esser und Trinker“ (Matth La 19) bezeichnet,
we:il ıbel einem Ja den gottgeschenkten Freuden des Lebens
den Menschen auch be1 der aTtie begegnet. Er steht ganz 1M illen des
aters und verläßt darum die Seinen; ennoch ist warmherziger
Freund, eiwa der Famıilie des Liazarus, und Zze1 e1in rührendes, S  e
menschliches erlangen nach der tröstenden ähe SE1INeEer Jünger, w1ıe WI1r  AA

Ölberg rleben Diese e1it und Alltäglichkeit des Herrn
be]l all SEeINeTr ragenden, eINSsamen Berufshöhe ist eın wesentlicher 'Teil unNn-
ere eigenen priesterlichen Christusförmigkeit. Gerade für solche A us-
gewogenheit hat die heutige Jugend e1Ne fein empfindende itterung.
Mit dem eben Bedachten kommen WI1Lr einem welteren berufswecken-
den Zug unseres Priesterlebens. So sehr WI1Tr auch aus den enschen
herausgenommen und oft Von den Menschen gelöst SINd, mMuUusSsen



W1r doch den Menschen ahe bleiben Der Christ rwartet
heutfe 1n vieler Hinsicht die mitmenschliche, ja mitbrüderli ähe des
Priesters Erhöhen WI1Tr ja iıcht unNnseTEe priesterliche Berufung auft Oosten
der allgemeinen christlichen enı CWL. haben WI1T eiıne hierarch)-
sche Vollma: ber wesentlich bleibt auch fÜür uns (1ie Aaus dem J1au-
ben un der aulie wachsende Berufung Z Kindschai{it Gottes un!' ZUT

liebenden Antwort anıf des aters Anruf, der durch T1ISTUS 1n SsSeinem
Geist 115 ergeht. Das olk der Kirche ıll und mMuß spuren, WITLr

d1ese innere äahe der gemeınsamen erufung ebendig w1ıssen. Wır
qlle Priester und Lalen sS1ind zudem gleicher e1se als Sünder
VO. errn aufgenommen und als Schwache, efährdete VOI iıhm KEr-
barmen geiragen. Das lıturgische undenbekenntnis VOL Cder Gemeinde,
W1e © 1mM Conifiteor vollzogen wird, soll VO  5 ständig gelebt werden.
Rıngen WI1FLr geme1insam m1 den 1edern uNnNnseTer Gemeinde unseren

Glauben, uNnsSeTe Heiligkeit unı zeıgen WIr Verständnis für d1ie chwıe-
rigkeiten unseTer Brüder. esen Sie einmal nach, W as arl ahner

se1ınem packenden Referat aut dem annoveraner Katholikentag „Der
Glaube des T1eSTEeTrs heute  06 darüber un ber manches andere sagt (Kle-
rusblatt, 43 Jahrgang/1963, 13—16, 26—50)!
OlLC| brüderli:  es Verständnis gibt jenen, die {UÜr den Priesterberuf DC-
eiıgnet SinNd, Mut ZULC ntscheidung. Aus dleser 1aubenseinsicht 1ın die
gemeinsame eruIiun un geme1iınsame Gefährdung W15d dem Priıester
das Bemühen erwachsen, dem olk 1iebend ahe bleiben, seinen Alltag

erspuüren, se1ine Sorgen verstehen. Der volksierne, eine erhabene
Sündenlosigkeit vortäuschende Priester wird heute weniıger denn Je Prie-
sterberufe wecken können.

1eser Geist der Gemeinschafit muß aber ersier Linie untfier den
S ichtbar se1ın. Die gegenwartige tunde der iırche

steht 1mMm Zeichen gelebter Bruders  ait. Das ist eine Lebensfrage für alle
Zellen der irche, für cClie Diözese, Clie Pfarreı und all Clie verschiedenen
Gruppen unı emeinsch:  D cder irche. Wır Priester mMUsSsen der
Isolierung und Vereinsamung herauskommen, W WIr Cdieser Stunde
gerecht werden wollen Dabel W1Ssen WITLr NUur guf, W1€e sehr WI1Ir gera-
die hier, oit ın erschütternder else, bedroht sind Auf dieses Anliegen
werde ich ın den kommenden Jahren noch oft zurückkommen. diesem
Rundbrief sSe1 1Ur deswegen er weil gerade der isolierte Priester
VOom Priesterberuf zurückstößt. ancher unge rist, der ZUIMN Priester-
eru: geeıgne 1St, schreckt zurück, W e © das Nebeneinander und
Manchma. sogar) Gegeneinander VO.  s Priestern 1mM gleichen ar  aus, iın
der gleichen Gemeinde, erlebt. assen WITLr also uUuNnsSeTe Verantwortung für
die Priesterberufife einem Anstoß werden, 1MmM arrhaus, Cer Nach-
barschaft und 1mM Dekanat Cie priesterliche Con{iraternitas SOTSSam
pflegen und auch ın unseTen) Bistum lebendige Priestergemein-



chaifiten mühen, WI1Ee S1E vielerorts heute versucht werden un Teil
schon wanhnrnhna: erprobt SinNd. Und schätzen WITL die Priesterfreundschafit!
Der notwendig einsame Priester bedartf des vertirauten Bruders der gle1-
chen Berufung. CCe QUaIN bonum et QqUaM Jucundum, .Ditare fratres ın
unum! )eses salmwort muß V O!l  5 den Priestern 1ın die irche hnınein-
trahlen und keimende Priesterberufe Entfaltung Ten. e o) gewinnt
der junge ensch auch Vertrauen, cdaß selbst einmal die Einsamkeit CL -

Lragen und meistern wird

nser pastorales ırken
Nun wollen WI1TLr auch uNnser pastorales iırken e1n wenig untfer der üuück-
sicht weckender uUuSSTr  ung bedenken
Als erstes Ochte ich den glaubensbeseelten, ehrfürchti!i-
S CH Vollzug un Se1.e> priesterlichen es NeNnnNel. Ge-
rade {Uur unseren Beruf, Cder Hohem und eılıgem gilt, ist e1Ine routine-
mäßige Erfüllung besonders WICderWartıg Wie sol1l eiwa eın Ministrant
1M Priesterberuf ELWAaAaS Erstrebenswertes sehen, Wenn erleben müß
daß Seıin P{fiarrer unbeteiligt und unbereitet d den Altar R oder nach
der eiligen Messe sofort 2 geschäftlichen oder gar belanglosen Dingen
übergeht. Wie könnten Eltern {Ur ihren Sohn 1mMm Priestertum e£1nen er-

strebenswerten eru: sehen, WLn S1e VO  - Priestern oberflä  ich! Re-
den 'Der Cie Verwaltun. des ußsakramentes der geschmacklose eicht-
witze hören mußten! Wır können gew1ß nicht immer 1ın seelischer Hoch-
Spannung cCer auch 1LUTr ın stetfer NnNerer Sammlung UuUuNnsSsSer eiliges Amt
erfüllen, aDer WI1TLr können Aaus innerer Überzeugung und ın eingeübter
Haltung ehrfürchtigen Vollzug bemühen, Del dem W1r auch über eine
innere Müdigkeit oder G laubensnot hinübergeiragen werden. ichts
irkt heute abstoßender oder für solche, die uUuNnseTrer Berufung hämisch
mi1ißtrauen, bestätigender, qls eın formales, entleertes Kirchenbeamtentum.
Sodann muß e1Nn berufsweckendes priesterliches irken erster Linie

CL Gottes Se1IN. Was ist amı gemeint?
Die Gläubigen mMmussen merken: SeTe Priester sind nicht Bremser 1n den
Entwicklungen der Zeı1t, Nörgler und Kritiker unNnserer notorischen Untu-
ge:  en, sondern sS1e sind Helfer auti dem wahrhaftig nıcht eichten Weg
e1iNes TYT1sStien durch Ze1t. Wir T1esSter dürfen nicht unbesehen
und kurzs  Üssig es gleich seelsorgerlich moralisch bewerten, SON-
ern WI1TL mMmUussen erst einmal (ich deutete vorhin schon darauf hin)
eben, Cdie Strömungen der Gegenwart prüfen, Cdie natürlichen, SOzi0logi-
schen psychologischen OMeEeNTEe Sorgsam edenken die
Situation Ter Gläubigen hineindenken. Dann aber muß unseTre ers’
Frage heißen Wie kann ich den MI1r anve  rauten Gläubigen der
Ta und dem Licht des Glaubens helfen? Wenn WI1Ir VO!  5 solchem Hel-
fenwollen 1n unNnseTrTem priesterlichen jenst eleite sind, dann wird das
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uns aufgetragene, mi1t der erkündigung verbundene Richten ber das
Leben der Christen, ber die Zeit und ihren Ge1ist glaubwürdiger wirken
un eichter angenOoMMeEN. Kein junger Christ UuUNserTrer "Tage möchte eiınen
Beruf ergreifen, VO  - dem den Eindruck hat, hier werde VOIl oben era
und AaUus gesicherter, unangeifochtener Distanz krıtisjiert und gebremst.
Wohl aber habe ich schon oft VO  5 jJungen Menschen gehört, dalß sS1e sich
deswegen ZUTIN Priesterberuf entschieden aben, weil S1e den enschen
UuULSeIer Zeeit, deren Not S1e eiwa ın Werkeinsätzen der ın der aglı  en
Begegnung erlebten, helfen können und helfen dürfen.
1ne andere, wichtigere Überlegung chließt sich hier an: Der Priester
muß Verkünder der Frohbotschaf Selin. Der vordergründig
moralisierende Priester wI1ird keinen Priesterberuf wecken. Der Christ,
der AUS der weithin sakularısierten und glaubenschwächenden Umwelt
seiner Werkwoche herauskommt, will Ya Sonntag Aaus der der e1ls-
Oots e1n aufifhellendes, stärkendes und rohmachendes Wort hören,
AaUus d em d1e orderungen T1S C1ie Pflichten des christlichen Le-
bens überzeugend herausent{faltet werden. aulus nenn: sich „Mitarbeiter

Euerer Freude“ (2 Kor s 24). Eine großartige Kennzeichnung unseres
Berufes! Das 1st nicht WI1Lr sprachen schon mehrmals Cdavon 1mM Sınn
einer verharmlosten Auffassung der Christusnachfolge gemein(t, sondern
als und Krönung uUunNnserer Verkündigung des Gekreuzigten. aber
entsteht eın Biıld des Priesterstandes, das anzieht.
Eınen anderen Gesi!  spunk wollen WIr nicht übersehen. Der Priester
ann heute seiıine Aufgabe nicht mehr allein erIullen. Er muß seın

O  ( 1n vollziehen. Wenn ennoch versucht,
den Kaplan, Cdie ehrer, Cdie aktiven Lailen Kirchenverwaltung, arr-
usschuß unı den ruppen der Gemeinde nıcht S  e und 1ın eigenständiger
Verantwortun;: mitarbeiten lassen, dann stellt sich zunächst
eın gutes Empfinden uUuNnsSsSeTrer Ze1t, C1ie Team-Arbeit sehr ochschätzt. Er
mer auch nicht, sich ZUL Stunde ın der irche TUuL, ın der das viel-
gestaltige 1rken der einzelnen Glieder, die Mitverantworftung der Laien
Nneu erspurt wird. Dann wirkt gehetzt und unrastıg, weiıl glaubt,
es selbst machen mUussen; wirkt selbstherrlich, weil andere
nıicht arbeiten 1äaßt. All das aber stößt ab zieht nıcht hın ZUTN Prie-
STEerDeTU:
Damit aber sind WI1r e1 einem Lieetzten, auft das ich noch hinweisen mööch-
te Hüten WITLr unSs VOL der Hetze, VOTLT d em Getriebenwerden! Seien WITr
keine Roboter der Seelsorgsarbeit! 'Tun WIr unNnser Werk ın innerer
Ru weiß, daß diese Arbeitslas Ter Priester oft übergro ist.

kenne aber auch rlester, die sehr jel Arbeit en und sehr fleißig
Sind, £1 doch innerlich ru.  1 und ausgeglichen wirken, weil S1Ee
jener ausgewogenen heraus und mıit der nuüuchternen £e1DSTDE-
scheidung ihr Werk tun, WwW1e S1Ee AaUus recht eriLiahter praıesterlicher Ex1-
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stenz wachsen. Es wı1ird Ja auch VO  - anderen Führungsberuien ın der Neu-
tıgen Zie1t erhoört 1el verlan achen WI1TLr 1LUFr einmal die auf,
ann werden WITLr dies oft unserenmn) TOSL, manchmal C-

Trer Beschämung — feststellen können. 'Der elch anderem eru: sind
solche Reichtümer geschen. W1e uns, aund VOrLFr innerem Verschleiß
bewahren und 1n unseren) irken als Menschen vollendet werden!
1eSE Reichtümer wollen reilich genützt werden und verlangen eın
gendes, hochgemutes, sich. ganz einsetzendes Herz.
Lassen S1e mich, MEe1INe lieben Mitbrüder, d1iese Überlegungen .Der eine
große OT: der iırche mi1t einem Wort des eiligen Paulus ZUSAaINMMeN-

fassen: „ Do D1N auch ich allen ın em gefällıg; ich suche nicht, was mMIr,
sondern Was den vielen zuträglich 1LST, daß S1e gerette werden. Folget IMNel-
1! Beispiel, WI1e ich dem eispie Christi LO (1 KOr 10, 35 I 1)
Das völlige Absehen VON sich selbst und demgemäß der lautere, selbst-
Jose, heimgebende 1enst kennzeichnen den, der ın Christi Sendung
steht Der Priester muß das erschreckend ne Wort des postels sich

eigen machen: „Folget meinem Beispiel!“ ber Cdas ist nicht Cas Letzte;
SonNns ware unerträglich. es das orleben, der prlesterliche Dienst,
die erkündigun: muß STEeTts T1ISLUS transparent SEe1IN. Daß WITFT,
die Priester der Erzdiözese ünchen und Freising, Sanz T1ISTUS dem
reuzigten und Auferstandenen en wirken, Cdas schenke ın
dieser eiligen eit UuUNser Herr ZiU. Besten UuNSeIer Gemeinden, ZUr FOör-
erun. und Mehrung des geistlichen Standes, EtZ ZUTC Ehre Gottes
uNnseTes Vaters.
Das wünscht und erbetet m11 Ihnen

Ihr Erzbischo{f
Julius Card. Döpfner

ünchen, 12 Marz 1963


